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ANTIFASCHISMUS 



KONTAKT 

Redaktion der Antifaschisti¬ 
schen Aktion: 

red. afa@gmx. at 

VERKAUF 

Die Antifaschistische Akti¬ 
on kann man in den folgen¬ 
den Buchhandlungen kaufen: 

ÖGB Verlag Buchhandlung 
Rathausgasse 21 
1010, Wien 

Lhotzkys Literaturbuffet 
Taborstr. 28/Eing. 
Rotensterngasse 2 
1020, Wien 

Librerfa Utopfa - radical 
bookstore vienna 
Preysinggasse 26-28 
1150 Wien 

Buchhandlung Alex 
Hauptplatz 21 
4020 Linz 

Buchhandlung Liber 
Wiederin 
Eierstraße 6 
6020 Innsbruck 

LESE-EXEMPLARE 

Arbeiterkammerbibliothek 
Wienerstraße 7 
7000 Eisenstadt 

Cafe Gagarin 
Garnisonsgasse 24 
1090 Wien 

Cafe Derwish 
Lerchenfelder Gürtel 29 
1160 Wien 

Kulturverein w23 
Wipplingerstrasse 23 
1010 Wien 


Es gibt die Möglichkeit die 
Antifaschistische Aktion 11 
Mal im Jahr per Post direkt 
nach Hause zu bekom¬ 
men! 

Kosten: 20 Euro 
Bestellung an: 
red.afa@gmx.at 

Die Antifaschistische Aktion 
erscheint monatlich, jeweils 
zur Monatsmitte. 


TERMINE 

24. November_ 

INDIEN: „Größte Demokratie der Welt" oder größter Genozid des 21,Jahrhunderts? 

BUCHPRÄSENTATION: Operation „Green Hunt" in Indien. Die Sozialen Praktiken des 
Genozides in der Strategie der Aufstandsbekämpfung „Hearts and Minds". 

Anschließend gibt es auch Möglichkeit zur Diskussion mit dem Autor Adolfo Naya Fernändez 
aus Galizien (Spanien). 

Samstag, 24.November 2018 118:00 Uhr | Amerlinghaus (Galerie), Stiftgasse 8,1070 Wien 

25. November_ 

Internationaler Taggegen Gewalt an Frauen 

Demonstration 

Sonntag, 25. November 2018 | Treffpunkt 15:00 Uhr | Karl-Kantner-Park 

5., 6., 7. Dezember_ 

Veranstaltungsreihe: "Gaza Drama - Augenzeugenbericht mit Perspektiven für eine 
gerechte Lösung" 

LINZ: Mittwoch, 5. Dezember 2018 | 18:00 Uhr | Waltherstraße 15 

GRAZ: Donnerstag, 6. Dezember 2018 | 19:00 Uhr | Jazzcafe Stockwerk, Jakominiplatz 18 
WIEN: Freitag, 7. Dezember 2018 | 18:00 Uhr | Gudrunstraße 133,1100 Wien 

17. Dezember_ 

Kundgebung und Demonstration gegen den EU-Afrika Gipfel 

Montag, 17.12. 2018 | 18:00 - 21:00 Uhr | Reichsbrücke, Wien 


Dezember 

«4:00 Westbahnhof Wien 

Heraus zur Großdemonstration! 
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Bekannter Faschist I 

Der ominöse Faschist, der als Security 
im BVT U-Ausschuss eingesetzt war heißt 
Thomas Kalcher-Cibulka. Bereits am 23. 
Dezember 2014 veröffentlichte die Anti¬ 
fa-Recherche Wien einen kurzen Leben¬ 
slauf über ihn. Er ist Mitglied in der 
deutschnationalen Burschenschaft Fran- 
co-Cherusker (welche, so heißt es, als 
Kaderschmiede für den akademischen 
Flügel der deutschnationalen Faschisten 
gesehen werden kann und in welcher 
auch der Wiener Polizeipräsident Pürstel 
Mitglied war), weist eine deutliche Nähe 
zur sogenannten Neo-Nazi Szene auf. 
2016 wurde er in Gesellschaft des Faschis¬ 
ten Gottfried Küsseis gesichtet, sowie in 
den vergangenen Jahren auch häufig in 
den Reihen der Identitären. Im April 2017 
arbeitet er als Security im Cafe Concerto, 
wo er bei einer linken Soliparty enttarnt 
und dauraufhin hinausgeschmissen 
wurde. 



Das sind ein paar Ausschnitte was über 
die Autonome Antifa Wien und die Antifa 
Recherche Wien bekannt gemacht wur¬ 
de. Gibt man „ Thomas Kalcher-Cibulka" 
in eine Suchmaschine ein, so sind die er¬ 
sten fünf Ergebnisse: „Thomas Kalcher- 
Cibulka | Rechtsdrall", „Thomas Kalcher- 
Cibulka | Antifaschistische Recherche 
Graz", „Kündigung und Arschtritt für Ne¬ 
onazi", „Türchen Nr. 23: Thomas Kal¬ 
cher-Cibulka | Antifa Recherche Wien", 
sowie Bilder wo er jeweils im Umfeld von 
anderen bereits bekannten und teilweise 


ei BVT-U-Ausschuss 

verurteilten Faschisten zu sehen ist. 
Während seiner Tätigkeit beim Ausschuss, 
sei er außerdem noch bei einem Treffen 
„in Ostdeutschland auf Gleichgesinnte 
gestoßen", dabei trug er ein T-Shirt mit 
dem Aufdruck „alpen-donau.info"*, so 
berichteten Profil und Der Standard. 

Dass es sich bei diesem Security also um 
einen dreckigen Fascho handelt, dürfte 
nicht schwer herauszufinden sein. Da er 
ausgerechnet beim BVT U-Ausschuss 
auftauchte, wo es unter anderem um 
verdeckte Ermittler in der Fascho-Szene 
geht, kann eigentlich nicht von Zufällen 
oder einfachen Schlampereien die Rede 
sein. Thomas Kalcher-Cibulka, Mitglied 
einer wichtigen Burschenschaft, sehr gut 
vernetzt, wird definitiv nicht aus 
wirtschaftlicher Not einen sehr schlecht 
bezahltenjob bei G4S annehmen. Es war 
auch bestimmt kein Zufall, dass er 2017 
ausgerechnet bei einer linken Soliparty 
als Security eingesetzt war. 

Der Aufschrei der nun durch die Reihen 
der bürgerlichen Politiker geht ist mehr 
als heuchlerisch. Erstens wurde es von 
allen geduldet und mitgetragen, dass ein 
privates Sicherheitsunternehmen ange¬ 
stellt wurde (übrigens auch für ein Schub¬ 
haft Gefängnis), welches international 
großer Kritik im Bezug auf Menschen¬ 
rechtsverletzungen ausgesetzt ist. Zwei¬ 
tens, weil es sich bei dem Faschisten 
Kalcher-Cibulka um bei weitem keinen 
Unbekannten handelt, es also wirklich 
einem Kasperltheater gleicht wie jetzt 
die Verantwortlichkeiten herum gescho¬ 
ben werden! Der allen bekannte blinde 
Fleck der Justiz wurde hier auch wieder 
gut sichtbar, sind es zwar nur Spekula¬ 
tionen, so bedarf es dennoch nicht viel 
Phantasie sich vorzustellen, welche Wel¬ 
len ein Vorfall geschlagen hätte, würde 
es um einen „extremen Islamisten" oder 
einen „radikalen Linken" gehen. 

Es zeigt aber auch sehr gut auf, mit wel¬ 
chen Methoden die Faschisten arbeiten. 
Für alle Antifaschistinnen muss das ei¬ 
ne Ermahnung sein, ständig wachsam 
zu sein und nichts auf die leichte Schul¬ 
ter zu nehmen! 

Lisa H. 

* eine wegen Verstoß gegen das Wieder¬ 
betätigungsverbot stillgelegte Internetplat¬ 
tform. 


G4S - Mit 
Sicherheit Profit 

G4S ist ein internationaler Konzern und ge¬ 
ht in Österreich auf Fusionierungen mit der 
1904 gegründeten Wach- und Schließge¬ 
sellschaft Wien zurück. 1993 fusionierte sie 
mit der Group 4, einem britischen sicher¬ 
heitsunternehmen, 2000 gab es die nächste 
Fusion mit Falck, einem Sicherheitsdienst aus 
Kopenhagen. 2002 wurde Group 4 Falck dur¬ 
ch einen US-amerikanischen Konzern (Wacken¬ 
hut) gekauft und fusionierte 2004 mit 
Securicor, einem britischen Unternehmen, 
zu G4S. 

Für mediales Aufsehen sorgte das weltweit 
größte private Sicherheitsunternehmen im¬ 
mer wieder damit, in Menschenrechtsverlet¬ 
zungen involviert zu sein. Bereits 2013 wurde 
es für den Negativpreis Public Eye Award no¬ 
miniert. 

Die internationale Boycott Divestment and 
Sanctions (BDS) Kampagne rief dazu auf G4S 
zu boykottieren, da diese in Israel und West¬ 
jordanland Folterzentren betrieben. Das süd¬ 
afrikanische Trauma Centre for Survivors of 
Violence and Torture (Traumazentrum für 
Überlebendevon Gewalt und Folter) kündig¬ 
te 2013 die Zusammenarbeit mit G4S, auf¬ 
grund von Misshandlungen und Folter in 
einem von G4S betriebenen Gefängnis in 
Mangaung. Um lediglich zwei Beispiele zu 
nennen. 

Der herrschenden Österreichs schrecken je¬ 
denfalls nicht davor zurück dieses Unterne¬ 
hmen für ein Schubhaft Zentrum in 
Vordernberg, sowie für Securities bei heik¬ 
len Untersuchungsausschüssen einzustel¬ 
len. Weils Kosten spart und wahrscheinlich 
auch weils ganz der Freundalwirtschaft ents¬ 
pricht. 2011 machte G4S folgende Schlagzei¬ 
le bei Trend: „Lobbyisten-Affäre: Strasser legt 
Aufsichtsratsmandat bei G4S zurück". Der 
Ex-Innenminister Ernst Strasser (unter Kan¬ 
zler Schüssel), und damals aktuell ÖVP EU- 
Delegationsleiter, wolle damit Schaden vom 
Unternehmen abhalten. Ein ehemaliger In¬ 
nenminister war im Aufsichtsrat von G4S - 
ein privates Sicherheitsunternehmen wel¬ 
ches ein Schubhaft Zentrum betreibt und 
Faschos für U-Ausschüsse zur Verfügung stellt! 

Viele dürften Interesse haben am Geschäft 
mit der Sicherheit, da geht es um Profit und 
vermutlich auch um eine weiße Weste der 
Behörden! 

Lisa H. 




VERANSTALTUNG 


ANTIREPRESSION 


-EINGEKASTELT- 

Palästinenser in Krems zu lebenslanger Haft verurteilt 


Im Frühling wurde der Palästinenser Ab- 
delkarim Abu Habel in Krems zu leben¬ 
slanger Haft verurteilt. Seine Anklage 
lautet: Terrorismus, Widerstand gegen 
die Staatsgewalt und Verleumdung von 
Beamten. Ihm wird auch die Mit¬ 
gliedschaft bei der Hamas unterstellt. 
Der im Gazastreifen geboren und auf¬ 
gewachsene Abdelkarim wurde dort 
schon mit 14zu neun Jahren Haft verur¬ 
teilt und saß seine Strafe unter harten 
Bedingungen ab. Danach suchte er 2015 
in Österreich um politisches Asyl an. 

2016 wurde er nach „Hinweisen israe¬ 
lischer Staatsbehörden" verhaftet. Im 
wird vorgeworfen, zwei im unbekannte 
Palästinenser über das Internet zu ei¬ 
nem Attentat im besetzten Je¬ 
rusalem angestiftet zu haben, 


das aber nie passierte. „Beweise" dafür 
sind u.a. gleiche Rechtschreibfehler in 
verschiedenen Chatverläufen und auf 
verschiedenen Geräten. Die zwei Haup¬ 
tzeugen sagten über Skype aus, während 
sie in ihren Zellen in Israel saßen. Wie 
verlässlich können diese Quellen sein, 
wo bekannt ist, dass es in Israel häufig 
Gefangene ohne Prozess gibt, dass Fol¬ 
ter und Haft Hand in Hand gehen? 
Dieses Jahr wurde er zur Höchststrafe 
für Mord verurteilt, zu lebenslanger Haft. 
Die Richterin sagte dazu: „Es bedarf der 
Höchststrafe, um dem Angeklagten vor 
Augen zu führen und auch zu signalisie¬ 
ren, dass dies nicht der Weg ist, poli¬ 
tische Veränderung herbeizuführen." 

Abdelkarim wurde in Israels besetzten 
Gebieten und in Österreich gefangen ge¬ 


nommen, weil er gegen die israelische 
Besetzung kämpfte. Er wurde in Krems 
wegen einer Tat verurteilt, die nie stat¬ 
tfand und nicht in Österreich stattfinden 
sollte. Diese Methoden zeigen klar, dass 
die Herrschenden, egal ob hier oder in 
Vorderasien, alles unternehmen, um den 
Widerstand gegen sie zu brechen. Es 
zeigt auch klar, wie wichtig die Solidarit¬ 
ätsarbeit für politische Gefangene ist 
und dass diese ebenso eine internatio¬ 
nale Methode sein muss, den gerecht¬ 
fertigten Widerstand zu unterstützen! 

Freiheit für alle politischen 
Gefangenen! 

Freiheit für Abdelkarim Abu Habel! 
Weg mit dem Terrorparagraphen 
§278! 

Ali K. 


Im Folgenden veröffentlichen wir eine Einladung zu einer 
Solidaritätsveranstaltung, welche wir gerne unterstützen: 

GAZA DRAMA 

Augenzeugenbericht mit Perspektiven für 
eine gerechte Lösung 

Dialog mit Attia Rajab, aufgewachsen in Gaza, Aktivist der 
Befreiungsbewegung und bedeutender Mitarbeiter des 
Palästinakomitees Stuttgard, lebt in Deutschland. 

Attia Rajab besuchte vor Kurzem auf abenteuerliche Weise 
seine Familie in Gaza. Dabei konnte er sich ein Bild von der 
verzweifelten Lage der Palästinenserinnen verschaffen. An 
die zwei Millionen Menschen sind ohne jede 
Lebensperspektive eingesperrt. Sie haben keine 
ausreichende Versorgung mit Wasser, Nahrung, Medizin, 
Ausbildung und Infrastruktur, ganz zu schweigen von Arbeit, 
Kultur und politischer Selbstbestimmung. Nicht zu 
vergessen die militärische Aggression durch Israel, mit 
ständigen größeren und kleineren Angriffen. Und nun hat 
die USA auch noch die Zahlungen an die UNRWA eingestellt. 
Die UN-Organisation ist - über die Humantitären 
Hilfsleistungen hinaus - wichtiger Dienstleister und 
Arbeitgeber der Palästinenserinnen im Gazastreifen. 

Attia Rajab versuchte sich auch ein Bild von der politischen 
Bewegung vor Ort zu machen. Sie ist durch den Druck 
äußerer Mächte und die historischen Enttäuschungen 
geprägt, aber entwickelt neue Alternativen. 

LINZ: 5. Dez. 2018 | 18:00 Uhr | Waltherstraße 15 

GRAZ: 6. Dez. 2018 | 19:00 Uhr | Jazzcafe Stockwerkjakominiplatz 1 

WIEN: 7. Dez. 2018 | 18:00 Uhr | Gudrunstraße 133,1100 Wien 



mim! 
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Erfolgreicher Proteste 


gegen Identitäre 


Am Sonntag den 4. November de¬ 
monstrierten die Identitären gegen 
den, von der österreichischen Regie¬ 
rung nun bereits abgelehnten, Migra¬ 
tionspakt. Die Demonstration fand in 
Wien vor der Uno City statt. Die Iden¬ 


titären verlegten ihre Demo kurzfris¬ 
tig eine Stunde nach vor, um ungestört 
zu bleiben. Die Gegendemo blieb aber 
dennoch nicht aus. Wie uns berichtet 
wurde, nahmen etwa 500 Anti¬ 
faschistinnen teil, während die Faschis¬ 


ten der Identitären Bewegung lediglich 
etwa 150 Leute auf die Straße 
brachten. 

Die Stimmung der Antifaschistinnen 
war gut und wurde durch kräftige Pa¬ 
rolen hochgehalten! 




KURZMEDLUNGEN 


Skifahren wird wieder teurer! 


Trügerisches Bild! 


Auch heuer werden die Tageskar¬ 
ten fürs Skifahren wieder teurer - 
um 2,8%. Die teuersten Liftkarten 
bekommt man in Kitzbül, für 57€ü 
Skifahren wird damit immer weni¬ 
ger leistbar für die „normale" Bev¬ 
ölkerung. Gerade in Tirol, wo ein 
großer Teil der Bevölkerung in der 
Gastro arbeitet, sind die Preise 
meist unerschwinglich! 

Das Gerücht vom E-Card Missbrauch 

Nicht nur ein rassistisches Video, das die Runde machte, unter 
dem Vorwand des Missbrauchs soll die E-Card nun zu einem Au¬ 
sweis mit Lichtbild werden! Das ist insbesondere deshalb absurd, 
da es laut einer parlamentarischen Anfrage in Wien, Niederöster¬ 
reich, Salzburg und Vorarlberg in dem Zeitraum von drei Jahren 
zu weniger als 30 Fällen kam, in denen die E-Card missbräuchlich 
verliehen wurde! 


Während Kanzler Kurz bei seinem Vorarlberg Besuch 
sogar aus den eigenen Reihen der Partei für die Asylpo¬ 
litik der Bundesregierung kritisiert wird, aktuell ein Kop¬ 
ftuchverbot an Volksschulen beschlossen wird, werden 
im Orf Bilder des Kanzlers mit zufriedenen Gesichtern 
veröffentlicht! „Besuch des Kanzlers im Ländle" ist der 
Titel dieses Bildes von orf.at. 




Burgenland: Ungarische Arbeiter müssen Lohn „abgeben“! 

Jeden Tag ein neuer „Einzelfall'': Ein ungarischer Arbeiter musste fast die Hälfte seines ohnehin geringen Lohns an die Firma 
zurückbezahlen, da ihm sonst mit Kündigung gedroht wurde. „Pro Monat ungefähr mindestens 400, 500 Euro", gab er an. So 
haben sie ihm innerhalb von zwei Jahren 15.000 Euro weggenommen. Der Arbeiter berichtet, dass es seinen Arbeitskollegen 
auch so geht, überhaupt dürfte das üblich sein, meinte er. Er habe von ähnlichen Fällen aus anderen Branchen gehört. 

Arbeiterinnen, das sind keine Einzelfälle! 
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ANTI-EU 


Was gut ist für die EU, ist gut für Afrika? 

„Landgrabbing“ in Afrika - die EU-Allianz beteiligt sich in den vorderster Reihe! 


Unter dem Deckmantel der „Armutsbek¬ 
ämpfung" und „Entwicklungszusamme¬ 
narbeit" treiben auch die Imperialisten der 
EU den Landraub in Afrika massiv voran. 
Verheimlicht durch Subunternehmen, Kor¬ 
ruption, usw.. werden reale Zahlen ver¬ 
tuscht und die massive Rolle der EU 
verschwiegen. Vor allem mit der Welt¬ 
wirtschaftskrise 2008/09 stiegen die Land¬ 
käufe der Imperialisten in den 
unterdrückten Ländern massiv an, spe¬ 
ziell in Afrika - denn 60% der land¬ 
wirtschaftlich nutzbaren Flächen weltweit 
liegen auf dem Kontinent. Offensichtlich 
ist, dass die imperialistsichen Länder sich 
durch gesteigerte Ausbeutung der Unter¬ 
drückten und Ausgebeuteten wieder aus 
der Krise retten wollten. 

Landraub durch die Herrschenden Euro¬ 
pas ist nicht neu, waren es doch sie, die 
als Kolonialherren als erstes den Großteil 
des afrikanischen Kontinents besetzten 
und Land, Menschen und Ressourcen als 
ihr Eigentum betrachtend, stahlen und 
ausbeuteten. Heute sind es zwar nicht me¬ 
hr die alten Kolonialherren, aber die im¬ 
perialistischen Länder, die weiter Land 
stehlen, ausbeuten und ausbluten, dazu 
zählen in vorderster Reihe auch die Impe¬ 
rialisten der EU, sowie auch Österreich da- 


teignung hunderttausender Menschen, 
steigende Armut und Hungertote und lang¬ 
fristige Zerstörung des Bodens durch ein¬ 
seitige Bewirtschaftung und aggressive 
Düngemittel. 

In Sierra Leone, eines der ärmsten Länder 
Afrikas, waren bereits 2015 offiziell 18% 
aller anbaufähigen Flächen in der Hand 
von ausländischen Unternehmen. Größter 
ausländischer Investor ist die Schweizer 
Firma Addax Bioenergy, die auf 15.000 
Hektar Zuckerrohr für Biosprit in Europa 
erzeugt. Von der Regierung Sierra Leones 
wurde dem Unternehmen ein exklusives 
Verfügungsrecht für 76 Jahre eingeräumt, 
das auch das Wasserrecht und Verfügung 
über Waldflächen umfasst. Über die Hälf¬ 
te des Projekts wurde von Entwicklungs¬ 
banken, darunter an vorderster Stelle auch 
die Österreichische Entwicklungsbank, fi¬ 
nanziert. 

Mali ist ein gutes Beispiel was die Kontrol¬ 
le, Unterdrückung und Ausbeutung der 
Bevölkerung durch die Imperialisten der 
EU betrifft: Während der Kauf von Land 
und die Investitionen immer weiter anstie- 
gen, stiegen ebenso die Anzahl an Solda¬ 
ten, die die Ausplünderung sichern sollten. 
Mit juli 2017 wurde eine neue Sonderein- 


sammensetzt. Die vorhergehende 
französische „Operation Berkhane", be¬ 
stehend aus 3.500 Soldaten, wurde damit 
„erweitert". Unter dem Slogan „Ein Euro¬ 
pa das schützt", welches auch ein zentrales 
Motto des diesjährigen EU-Rats Vorsitz 
Österreichs ist, wurden durch die EU 400 
Millionen Euro in die Ausbildung der Sol¬ 
daten investiert. Auch österreichische Mi¬ 
litärs sind Teil dieser EU-Armee. Der 
„Verband von Kleinbauern" in Mali, der 
seit Jahren gegen den Ausverkauf des Lan¬ 
des kämpft, bekommt das „schützende 
Europa" hart zu spüren: Immer wieder gibt 
es Verhaftungen und Repression gegen 
Kleinbauern die Widerstand leisten. 

Nicht umsonst haben sich die Imperialis¬ 
ten der EU-Allianz mit den sogenannten 
„Economic Partnership Agreements" (EPAs) 
ein Freihandelsabkommen geschaffen, 
das wichtige Exportprodukte zollfrei stellt, 
was zur noch stärkeren und billigeren 
Ausplünderung der Ressourcen und der 
Menschen Afrikas dient. Gleichzeitig führt 
es noch vermehrt dazu, dass der afrika¬ 
nische Kontinent von billigen Produkten 
aus der EU überflutet wird, was den Im¬ 
perialisten wiederum größere Möglichkeit 
bietet, weiter aufzukaufen und auszubeu¬ 
ten. 


ran beteiligt ist. greiftruppe „G5-Sahel" geschaffen, die sich 

Die Folgen von Landgrabbing sind offen- aus EU-Miliär und afrikanischen Sold- Andreas G. 



teht! 




Wir werden auf unsere Homepage über Aktionstreff en und 
Ankündigungen berichten: www.afainfobiatt.com 


sichtlich: Zwangvertreibungen und -en- nertruppen aus mehreren Ländern zu 





ÖSTERREICH 


Nein zur Kassenzusammenlegung! 


Im Ministerrat wurde nun endgültig die Kran¬ 
ken kassenzusammenlegung beschlossen. 
Bis 2020 werden die 21 Kassen auf 5 zusam¬ 
mengelegt. Aus den Gebietskrankenkassen 
wird nun die Österreichische Gesundheits¬ 
kasse (ÖGK). Begründung der "Reform": bis 
2023 soll eine Milliarde eingespart werden. 

Eine Realrechnung hat aber ergeben, dass 
es keine Einsparung geben wird, sondern 
konkret ein Defizit von 527 Millionen Euro. 
Bei der ÖGK werden dann künftig alle unsel¬ 
bstständig Beschäftigten und Mitversicher¬ 
ten versichert sein. Das sind rund 7 Millionen 
Menschen. Hinzu kommt, dass nicht mehr 
wie bisher, im wesentlichen die "Arbeitne¬ 
hmervertreter" über die Gesundheitsleistun¬ 
gen der Beschäftigten entscheiden, sondern 
die Unternehmervertreter. Aber nicht ein¬ 
mal ein Drittel der Beiträge der Gesamtein¬ 
nahmen der Gebietskrankenkassen stammen 
von den Arbeitgebern. Trotzdem gibt ihnen 
die Regierung jetzt die Hälfte der Entscheid¬ 
ungsmacht über die Gelder der Beschäftigten. 
Das alleine macht jedoch nicht das Problem 
aus. Die Kassen (für Krankenversicherung 
und Arbeitslosenversicherung) waren zu ihrer 
Gründung (noch Ende 19. Jahrhundert) in 
den Händen der Arbeiterinnen, doch seit Ja¬ 
hrzehnten kann von Selbstverwaltung keine 
Rede mehr sein. Denn die angeblichen "Ar¬ 
beitnehmervertreter" hörten schon bald auf 
im Dienste der Arbeiterinnen zu stehen, son¬ 
dern gingen als Teil der gekauften und be¬ 
stochenen Bürokratie ins Lager des Kapitals 
- der "Arbeitgeber" (oder Ausbeuter) über. 


Die jetzige Kassenzusammenlegung ist in 
diesem Sinne einerseits ein Angriff und eine 
Machtdemonstration innerhalb der verschie¬ 
denen Fraktionen der Herrschenden selbst 
- konkret der schwarz/blauen Regierung ge¬ 
gen Posten der SPÖ. Andererseits aber auch 
ein Angriff auf den allergrößten Teil der Be¬ 
völkerung. Denn wozu führt es? Zu Leistungsk¬ 
ürzungen und mehr Selbstbehalten. 

Denn die Krankenkassen sind gesetzlich da¬ 
zu verpflichtet bei strukturellen Defiziten 
Selbstbehalte einzuführen. Da die Gelder 
und die Entscheidung nun zentralisiert 
werden, kommen den Kassen Mehrkosten 
von mindestens 230 Millionen Euro pro Jahr 
zu. 

Die Selbstbehalte, Leistungskürzungen und 
Privatisierungen von Gesundheitseinrichtun¬ 
gen trifft den aller größten Teil der Bevölke¬ 
rung! 

Denn laut den jüngsten Ergebnissen des Ar¬ 
beitsklima-Index können 3 von 4 Österrei¬ 
cherinnen gerade mal so von ihrer Arbeit 
leben. Für 220.000 reicht das Geld gar nicht 
zum Leben. Auch hier sind es spezielle Frau¬ 
en und Migranten die unterbezahlt sind, weil 
sie im Niedriglohnsektor arbeiten müssen. 

Die Kassen"Reformen" bleiben aber nicht 
unbeantwortet. Bisher gab es Proteste in 
Linz, Innsbruck und Graz gegen die Zerschla¬ 
gung des Gesundheitssystems. 

Auch wenn der Ministerrat die Zusammen¬ 
legung schon beschlossen hat, heißt das 
nicht, dass nichts mehr dagegen getan wer¬ 
den kann. Ein Aktivist auf der Protestkund¬ 



gebung in Linz meinte dazu: „Protestieren wir 
weiter und organisieren wir uns! Das braucht 
es, um gegen die Kürzungen im Sozial und Ge¬ 
sundheitswesen zu kämfen. Nix is fix, wenn wir 
uns wehren!" 

Kämpft gegen das Kapital - Für eine Ge¬ 
sundheitsversorgung im Dienste der Bevöl¬ 
kerung! 

Sarah H. 
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JA^y^Korrespondenz 
aus dem 
Betrieb 

Vor kurzem war ich auf einer Be¬ 
triebsversammlung, bei der es 
um einen neuen Kollektivvertrag 
ging. Da dieses Thema sehr wich¬ 
tig ist, habe ich auch einige Ar¬ 
beitskolleginnen und Kollegen 
überzeugt mitzukommen. 

Der Belegschaft wurde der neue 
EVU-KV (Energieversorgungsun- 
ternehmens-Kollektiwertrag) 
vorgestellt, der ab 1. Feber 2019 
gelten soll. 

Unter anderem ist im KV vorge¬ 
sehen, dass Mitarbeiter die nach 
Feber 2019 im Unternehmen an¬ 
fangen einen deutlich niedrige¬ 
ren Lohn bekommen und dieser 
Lohn auch weniger als bisher 
steigt, also junge Leute nie so¬ 
viel wie diejenigen mit älteren 
Verträgen verdienen können. 
Die Betriebsräte meinten, sie 
hätten „alles gegeben" in den 
letzten drei Jahren, und der KV 
sei notwendig so wie er ist. 
Dadurch werden junge Arbeiter 
und Arbeiterinnen deutlich be¬ 
nachteiligt, da sie nach ihrer Aus¬ 
bildung am Beginn ihres 
Arbeitslebens nicht dasselbe Ge¬ 
halt bekommen und dadurch 
nicht dieselbe Lebensqualität 
haben können. Und das nur, da¬ 
mit sich die Vorstandschefs Geld 
an ihrem Lohn absparen können. 
Viele der Kollegen in meinem Al¬ 
ter sagen Dinge wie „Des betrif¬ 
ft mi eh ned" und wollen nur auf 
sich selber schauen. Aber wir 
sind alle verantwortlich dafür, 
die bereits erkämpften Rechte 
und Verbesserungen zu vertei¬ 
digen! 

Solche Verschlechterungen wir¬ 
ken sich auf das ganze Leben 
aus und es ist wichtig, dass auch 
ältere Arbeiter sich hier mit al¬ 
len Kollegen und Kolleginnen so¬ 
lidarisch zeigen! 

Gleicher Lohn für gleiche Ar¬ 
beit! 


Elisabeth, 47, aus Linz 
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ÖSTERREICH 


Donnerstagsdemos halten an und weiten sich aus! 


Nachdem es in Wien nun schon regelm¬ 
äßig Donnerstagsdemos gibt, in Innsbruck 
bereits mehrere Aktionen stattfanden, wur¬ 
den am 8.11. auch in Linz und Klagenfurt 
demonstriert und den Donnerstag darauf 
auch in Salzburg. In Klagenfurt und Inns¬ 
bruck wird bereits für nächste Donnersat- 
gsdemos mobilisiert und vor allem 
orientieren viele auf die Großdemonstra¬ 
tion in Wien, am 15. Dezember - zum einjä¬ 
hrigen Jubiläum von Schwarz/Blau. Es zeigt 
sich also deutlich, dass die neu ins Leben 
gerufenen Donnerstagsdemos keine Ein¬ 
tagsfliegen waren, sondern im Gegenteil 
sich immer mehr Leute beteiligen, am Pro¬ 
test gegen Sozialabbau und Rassismus! 

Seit Dezember letzten Jahres waren Tau¬ 
sende auf der Straße um gegen die Politik 
der Herrschenden zu demonstrieren. Zigtau¬ 
sende beteiligten sich bereits an den Anf¬ 
ängen der Schwarz/Blauen Regierung. Am 
Tag der Angelobung gab es beispielsweise 
auch einen sehr lebendigen Schülerstreik 
an dem sich zahlreiche Schülerinnen be¬ 
teiligten und zur Demonstration stießen. 
Es folgten weitere Demonstrationen in ganz 
Österreich. In Oberösterreich gab es großen 
Protest gegen die Streichung der kosten¬ 
losen Kinderbetreuung am Nachmittag, wo 
besonders die Frauen aktiv wurden. Die 
„üblichen" antifaschistischen Demonstra¬ 
tionen, z.B. gegen die Burschenschafterb¬ 
älle, richteten sich dieses Jahr gegen die 
Regierung, Sozialabbau und Rassismus! 


Im Sommer waren alleine bei einer Demon¬ 
stration 100.000 Leute auf der Straße um 
gegen den 12 Stunden Tag und die 60 Stun¬ 
de Woche zu demonstrieren. Zahlreiche 
weitere gegen die Kassenreform... Und 
nicht zuletzt weitere Tausende, welche im 
Rahmen des EU-Rats Vorsitzes Österreichs 
gegen die EU auf die Straße gingen und 
teilweise einen sehr kämpferischen Aus¬ 
druck annahmen. 

Das alles (und noch mehr) ging den aktu¬ 
ellen Protesten voraus, welche nun nicht 
nur anhalten, sondern sich auch ausbrei¬ 
ten. Nicht nur, dass in vielen Städten Ös¬ 
terreichs in den letzten Wochen 
Demonstrationen oder Kundgebungen ab¬ 
gehalten wurden. Es kommt hinzu, dass es 
wichtige Warnstreiks bei den Metallern gab 
und weitere KV-Verhandlungen folgen. Vie¬ 
le Leute der Donnerstagsdemos zeigten 
den wichtigen Zusammenhang dabei auf 
und trugen Transparente und Schilder zur 
Solidarität und Unterstützung der Metal¬ 
ler mit sich. 

Es zeigt deutlich, dass die Demonstratio¬ 
nen großes Potential haben, die Kämpfe 
gegen Regierung und Kapital weiterzuent¬ 
wickeln. Die faulen Kompromisse und Zu¬ 
geständnisse der Verhandler der 
Metallergewerkschaft zeigen aber auch 
deutlich, dass es notwendig ist, nicht nur 
gegen die aggressivsten Vertreter des Ka¬ 
pitals wie Schwarz/Blau zu kämpfen, son¬ 
dern auch kein Vertrauen in die angeblichen 


Vertreter der Arbeiterinnen zu haben! Die 
Chefverhandler, und Gewerkschaftsbürokra¬ 
ten sind Vertreter des Kapitals, daher kön¬ 
nen sie nur faule Kompromisse 
herausschlagen. Die Bereitschaft der Ar¬ 
beiterinnen zu kämpfen hingegen ist groß 
- und dafür gibt es auch jetzt, nach den er¬ 
sten Verhandlungen noch genug Anlass! 

Es kommt darauf an die Initiative zu ergrei¬ 
fen! Es kommt darauf an auf die eigene Kr¬ 
aft zu vertrauen - in dem Sinne, den Kampf 
gegen den Kapitalismus voranzubringen! 

Als „Antifaschistische Aktion - Infoblatt" 
unterstützen wir die Donnerstagsdemon¬ 
strationen und wir rufen auch dazu auf, 
sich an der Großdemonstration am 15. De¬ 
zember in Wien zu beteiligen. Ob diese ein¬ 
fach eine weitere Demonstration wird, oder 
ob diese eine Demonstration wird, welche 
auf den vorangegangenen aufbaut und die 
eigenständige Kraft der Demonstrantln- 
nen zum Ausdruck bringt, hängt ganz da¬ 
von ab wie gut es die verschiedenen 
Initiativen und Organisationen verstehen, 
speziell unter den Arbeiterinnen und 
Migrantlnnen im Vertrauen auf die eigene 
Kraft zu mobilisieren - damit sich die De- 
monstrantlnnen nicht von SPÖ, sonstiger 
"oppositioneller" bürgerlicher Parteien oder 
dem Funktionärsheer des ÖGBs einsch¬ 
üchtern und einfangen lassen! 

Karl 


Weg mit dem 12 Stunden Tag und der 60 Stunden Woche! 
Für volles Bleibe- und Arbeitsrecht! 

Wieg mit dem rassistischen Kopf tuchverbot! 

Weg mit Schwarz/Blau! Nieder mit dem Kapital! 
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Kompromisslos: Weg mit dem 12 Stunden Tag! 


Seit September gilt der 12 Stunden- Tag, zahl¬ 
reiche Beichte wurden seither öffentlich über 
Verstöße gegen die groß versprochene „Frei¬ 
willigkeit". 

In der Gastro kommt es nun regelmäßig vor, 
dass Arbeiterinnen Arbeitsverträge vorgelegt 
werden, wo sie bereits im Vorhinein einem 12 
Stunden Tag zustimmen müssen. Ein Arbeiter 
wendete sich an die AK und schrieb in einem 
Mail von „Sklavenvertrag" und dass er am Arl¬ 
berg in einem Luxushotel einen Dienstvertrag 
erhalten hat, wo es heißt: "Der Arbeitnehmer 
erklärt seine ausdrückliche und freiwillige Be¬ 
reitschaft, bei Vorlage eines erhöhten Arbeitsbe¬ 
darfes im Sinne des Paragrafen 7, Absatz 1 AZG 
(in der Fassung ab 1.9.2018) eine Tagesarbeits¬ 
zeit von bis zu zwölf Stunden sowie eine Woche¬ 
narbeitszeit von bis zu 60 Stunden leisten zu 
wollen." 

Das ist nur der offene Ausdruck für die Heu¬ 
chelei der „Freiwilligkeit", denn auch ohne sol¬ 
che Schweinereien wie Zusatzparagraphen 
(welche laut Experten arbeitsrechtlich nicht 
standhalten), reicht der Druck sonst den Job 
zu verlieren. 

In Produktionsbetriebe der Metall- und Hol¬ 
zbranche mit mehreren hundert Mitarbeitern 
habe es außerdem seither mehrere dutzende 
Änderungen und Kündigungen von Betriebs¬ 
vereinbarungen gegeben. Beispielsweise: „... 
auf Basis der neuen ab 1.9.2018 gültigen Rege¬ 
lung des Arbeitszeitgesetzes wird die Möglichkeit 
der Feiertags- und Wochenendarbeit an vier frei 
gewählten Tagen umgesetzt." Viele Arbeiter ha¬ 
ben sich bei der AK gemeldet, mit Anfragen 
und Hinweisen, wollen jedoch anonym blei¬ 
ben, weil sie um den Arbeitsplatz fürchten. 

In einem dieser Schreiben heißt es: "Die Dienst¬ 
plangestaltung wirkt sich negativ auf das Leben 
der Mitarbeiter aus. So kommen unsere Mitar¬ 
beiterwöchentlich auf eine durchschnittliche Ar¬ 
beitszeit von 48 Stunden. Zwei freie Tage pro 


Woche werden nur einzeln gewährt, ein gesam¬ 
tes freies Wochenende pro Monat ist nicht möglich, 
gleich wie zwei Tage geblockt frei hintereinander 
nicht möglich sind. Sechs Monate arbeiten ohne 
freies Wochenende, 48 Stunden wöchentlich sind 
unzumutbar ." 

Der 12 Stunden Tag und die 60 Stunden Wo¬ 
che müssen zurückgeschlagen werden, ohne 
Kompromisse! 

Die Chefverhandler der Pro-ge haben mit dem 
„erfolgreichen" Abschluss der KV-Verhandlun- 
gen genau gezeigt wie es nicht geht: Die Arbei¬ 
terinnen sind bereit zu streiken, die absolute 
Mehrheit der Arbeiterinnen steht hinter ihnen, 
doch am Verhandlungstisch geht es um was 
Anderes. Kein Zurückschlagen des 12-Stunden 
Tages! 

Chefverhandler für die Arbeiterinnen Rainer 
Wimmer, meinte als Draufgabe noch, im Be¬ 
zug auf die sogenannten Zugeständnisse der 
Arbeitgeber: „ Wir haben für die Arbeitszeit ein¬ 
fach etwas gebraucht". Das nicht genug, sagt er 
weiter (während zahlreiche Betriebe, tausende 
Arbeiter bereit sind zu streiken - für Millionen¬ 
verluste der Unternehmen): „Die Bundesregie¬ 
rung hat es möglich gemacht, dass zwölf Stunden 
angeschafft werden können, ohne dass sich die 
Arbeitnehmer wehren können." 

- Herr Gewerkschaftsbonze Wimmer, so einfach 
gehts nicht, die Arbeiterinnen können sich sehr 
wohl wehren - wenn sie Leute wie Sie einfach 
mal zurücklassen! - 

Streiks und Demonstrationen sind grecht- 
fertigt! Wehrt euch und kämpft! 

Für eine 35 Stunden-Woche bei vollen 
Bezügen! 

Nora D. 
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Korrespondenz 
aus dem 
Betrieb 


Ich arbeite bei der Feibra, ein 
ausgelagertes Post Unternehmen, 
das hauptsächlich Werbung zus¬ 
tellt. Bei uns sind 12-Stunden- 
Arbeitstage ganz normal, eher 
arbeiten wir noch mehr: 14,15 
oder 16 Stunden täglich. Aber 
weil wir „selbstständig" sind, ist 
das ja angeblich „unsere Sache", 
wir werden pro Stück bezahlt 
und Auto, Benzin, Taschen, Wa¬ 
gerl usw.. also alles was wir brau¬ 
chen, müssen wir selbst 
bezahlten. Die Feibra nützt nat¬ 
ürlich aus, dass wir alle Migrant- 
Innen sind, die meisten aus 
Tschechien, Ungarn und der Slo¬ 
wakei - sie wissen, dass wir zu¬ 
hause noch weit weniger 
verdienen. 


Eine der schlimmsten Sachen bei 
der Feibra ist die ständige 
Kontrolle und Schikane: immer 
sind Leute hinter uns, die die 
Postkästen kontrollieren. Wenn 
sie sagen, dass wir zum Beispiel 
zwei Briefkästen vergessen ha¬ 
ben, dann bekommen wir Abzug 
vom Lohn. Meine Freundin hat 
einmal die Werbung für zwei 
Tage an einem Tag zugestellt, 
weil es sich sonst bei ihr nicht 
ausgegangen wäre. Sie haben 
das herausgefunden und ihr für 
eine ganze Woche den Lohn ge¬ 
strichen! Das sind wirklich Skla¬ 
venmethoden, wo bei kleinsten 
Fehlern einfach willkürlich Lohn 
gekürzt wird! 

Oft schlafe ich im Auto, weil es 
sich gar nicht mehr auszahlt, dass 
ich nach Hause fahre. Die Post 
spart sich mit der Feibra viel Geld, 
das den Post-Managern jetzt 
noch zusätzlich in den Arsch ge¬ 
schoben wird. Wir sollten zumin¬ 
dest genausoviel verdienen wie 
die anderen Postler und auch 
genauso angestellt sein, denn in 
Wahrheit sind wir ja nicht „selb¬ 
stständig", sondern einfach bil¬ 
ligere Arbeiterinnen! 


Stani 
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FEMINISMUS 


Anlässlich des 25. November, dem internationalen Taggegen Gewalt an Frauen wollen wir hier den Aufruf des Roten Frauenkomitees 
Österreich teilen, welcher die Frauen auf ruft sich fester zusammenzuschließen, sich zu organisieren - in den Roten Frauenkomitees! 

- INTERNATIONALER TAG GEGEN GEWALT AN FRAUEN- 

Nieder mit dem Patriarchat! 

Organisiert euch in den Roten Frauenkomitees! 


Frauen, was hat uns das letzte Jahr und 
speziell die schwarz/blaue Regierung ge¬ 
bracht? Während die Herrschenden sel¬ 
bstzufrieden 100 Jahre Republik und 100 
Jahre Frauenwahlrecht feiern, sehen wir 
nicht nur, dass wir trotz Frauenwahlrecht 
noch immer unterdrückt sind, sondern 
dass die Unterdrückung immer offener 
zutage tritt. Die Unterdrückung der Frau¬ 
en ist kein „Überbleibsel" aus vergange¬ 
ner Zeit, oder Resultat der „Vermischung 
der Kulturen". Die herrschende kapita- 
listisch-imperialische Ordnung würde ohne 
der Unterdrückung der Frau nicht funk¬ 
tionieren - deshalb bekommen die Frau¬ 
en jeden Angriff der Herrschenden, jeden 
Versuch dieses Unterdrückersystem 
aufrecht zu erhalten, immer besonders 
hart zu spüren. 

Sehen wir uns die vergangene Zeit an, 
wird offensichtlich, dass Angriffe wie der 
12-Stunden-Tag, Kassenzusammenlegung, 
Streichung der Kinderbetreuung, bürger¬ 
liche Militarisierung und Aufrüstung nach 
Innen und Außen, zum Ziel haben, noch 
mehr Profite aus uns herauszuholen und 


bereits erkämpfte Rechte abzuschaffen. 
Die seit knapp einem Jahr andauernden 
Proteste (schon ab 4. Dezember 2017 ha¬ 
ben in Oberösterreich und Wien Protes¬ 
te stattgefunden) zeigen schon, dass nicht 
„sudern" hilft, sondern große Teile jetzt 
schon bereit sind sich zu wehren. Wo wa¬ 
ren die angeblich „schwachen", „unpoli¬ 
tischen" und „zurückhaltenden" Frauen in 
diesen Protesten? In den vordersten Rei¬ 
hen! 

Während die rassistischen bürgerlichen 
„Feministen" vom Schutz „unserer" Frau¬ 
en sprechen, wurden Fraueneinrichtun¬ 
gen gekürzt und Teile der 
Gewaltschutzopfereinrichtungen gestri¬ 
chen - Frauen die von körperlicher Ge¬ 
walt oder Mord bedroht sind werden nun 
„offiziell" auch nicht mehr von der Polizei 
„geschützt". Hier sehen wir, dass die Inte¬ 
ressen der klerikalfaschistischen „Lebens¬ 
schützer", die Abtreibung kriminalisieren 
wollen, und der Herrschenden Hand in 
Hand gehen: die Stellung der Frau als 
Maschine zur Reproduktion aufrechtzu¬ 
erhalten. Deshalb ist die Gewalt gegen 


Frauen, trotz der schrecklichen individuel¬ 
len Gewalt die vielen Frauen tagtäglich wi¬ 
derfährt, in erster Linie staatlich organisiert, 
ein ganzes System der Unterdrückung: 
der Imperialismus und das Patriarchat. 
Im diesem System werden Frauen in zwei¬ 
erlei Hinsicht unterdrückt, als billige Ar¬ 
beitskräfte (besonders die Arbeiterinnen) 
und durch die Ausbeutung der Frauen als 
Reproduktionsinstrumente (Kindererzeu¬ 
gung und -Erziehung, Haushalt, Pflege, 
usw.). Dadurch schlagen die Kapitalisten 
hohe Profite aus der unterdrückten Stel¬ 
lung der Frau! 

Dieses System der Unterdrückung, das 
Patriarchat, kann aber nicht spontan 
zerschlagen oder per Gesetz „abgeschaf¬ 
ft" werden. Dazu müssen wir dieses Jahr, 
in dem alle kampfbereiten Feministinnen 
das 100. Gründungsjahr der Kommu¬ 
nistischen Partei Österreichs feiern und 
hochhalten, speziell von den Erfahrungen 
und Kämpfen der proletarischen Frauen¬ 
bewegung lernen. Die Frauen, die sich be¬ 
wusst dazu entschieden haben in den 
vordersten Reihen der Frauenbewegung 
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und des revolutionären Kampfes zu ste¬ 
hen, lehren uns, dass die Frauen nicht nur 
„heimliche Unterstützerinnen" oder 
„stillschweigend Leidenden" sind, sondern 
sich an die Spitze der Kämpfe stellen und 
entschlossen den Kampf gegen das Patri¬ 
archat und falsche Linien in der Frauenbe¬ 
wegung aufnehmen. Sie haben erkannt, 
dass die Frauen diesen Kampf nicht „im ei¬ 
genen Kopf" oder „mit sich selbst" führen 
können, sondern nur in den organisierten 
Reihen der revolutionären und kommu¬ 
nistischen Kräfte. Durch diese Erkenntnis 
und die daraus folgende Praxis waren die 
fortgeschrittensten Frauen ein wichtiger 
Teil zur Schaffung der Kommunistischen 
Partei. 

Nicht nur die Lehren der revolutionären 
Frauenbewegung in Österreich zeigen die 
Notwendigkeit der Beteiligung der Frauen 
am revolutionären Kampf, sondern auch 
die fortgeschrittensten revolutionären 
Kämpfe weltweit, wie die Volkskriege die 
in Indien, Peru, der Türkei und auf den Phi¬ 
lippinen geführt werden. Die massenhaf¬ 


te Beteiligung der Frauen nicht nur als 
„einfache Kämpferinnen", sondern auch 
als Führerinnen muss uns Anlass dafür 
sein, aus diesen Kämpfen zu lernen und 
Schlussfolgerungen zu ziehen! 

Auch in Österreich entwickelt sich heute, 
aus diesen Lehren, wieder eine Führung 
um die Schaffung einer Kommunistischen 
Partei und somit auch eine Führung im 
Kampf für die Befreiung der Frauen. Die 
Roten Frauenkomittees in Österreich un¬ 
terstützen diesen Kampf tatkräftig, um der 
Frauenbewegung in Österreich wieder ei¬ 
ne revolutionäre Führung zu geben. Der 
Kampf um die Entwicklung und Reorgani¬ 
sierung der Roten Frauenkomitees in Ös¬ 
terreich muss von den fortgeschrittensten 
Frauen und proletarischen Feministinnen 
mit aller Entschlossenheit aufgenommen 
und weitergeführt werden. Dazu ist es 
notwendig, dass die Kämpfe nicht isoliert 
stattfinden, dass nicht jeder regional sein 
„eigenes Süppchen kocht". Aus den jewei¬ 
ligen Erfahrungen und auch Fehlern zu ler¬ 
nen, die Kämpfe zusammenzuschließen 


und auf eine gemeinsame Grundlage zu 
stellen, wird der Entwicklung einer Frau¬ 
enbewegung im Dienst der Revolution noch 
größere Durchschlagkraft bringen. Nur so 
kann die Schaffung einer Kommunistischen 
Partei unterstützt werden. 

Frauen, tut es den fortgeschrittensten Frau¬ 
en weltweit gleich! Nehmen wir den diesj¬ 
ährigen 25.November, den internationalen 
Tag gegen Gewalt an Frauen, als Anlass, 
die nächsten Schritte im Kampf um die Ent¬ 
wicklung einer revolutionären Frauenbe¬ 
wegung zu tun und damit allen kämpfenden 
Frauen in Österreich Orientierung und 
Perspektive zu geben, so wie es die kamp¬ 
fbereiten und revolutionären Frauen wel¬ 
tweit tun. 

Organisiert euch in den Roten Frauenko¬ 
mitees! 

Rote Frauenkomitees Österreich 
November 2018 


Gewalt gegen Frauen: Österreich europaweit im Spitzenfeld! 



Frauen: Wehrt 
euch und kämpft! 


Im Gegensatz zum angeblichen „Schutz der 
Frauen", steigt die Zahl der Anzeigen wegen 
Gewalt gegen Frauen laut einer aktuellen 
Statistik in Österreich immer weiter an. 

Im Vorjahr waren 77 Frauen oder Mädchen 
Opfer eines Mordes oder Mordversuchs 
(das heißt fast jeden 4.Tag!), 32 Frauen 
wurden heuer bereits ermordet - damit 
liegt Österreich europaweit an der Spitze. 
Auch die Anzeigen wegen Vergewaltigung 
und sexuellen Missbrauch (die Dunkelziffer 
ist hier weit höher!) stiegen im Vorjahr auf 
knapp 1.300. 


Auch wird erwähnt, dass ein großer Teil 
der Fälle sich innerhalb der Familie ereignet, 
im vergangenen Jahr waren fast 19.000 von 
Gewalt innerhalb der Familie betroffen! 
Und, dass entgegen der medialen Hetze, 
die abolute Mehrheit der Fälle nach wie vor 
"österreichisch" ist. 
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100 JAHRE KOMMUNISTISCHE PARTEI ÖSTERREICHS 


3. November 2018: -100? Jahrestag der Gründung 
der Kommunistischen Partei Österreichs 


Am 3. November 1918, inmitten von stürmischen Revolutionsja¬ 
hren, welche die Arbeiterinnen und die Volksmassen in ganz Euro¬ 
pa bewegten, fand in Wien/Favoriten, im 10. Wiener Gemeindebezirk, 
der Gründungskongress der KPÖ statt. Rund 50 Leute schlossen 
sich damals zusammen, um diesen Schritt zu gehen, welcher in der 
Geschichte der österreichischen Arbeiterbewegung, aber auch in¬ 
ternational, noch große Bedeutung erlangen sollte. 


100 Jahre später, wurde dieses historische Ereignis berechtigterwei¬ 
se gefeiert! Leserinnen und Korrespondentinnen vom „Afa-Info- 
blatt" besuchten an diesem besonderen Tag verschiedene 
Veranstaltungen die zum Anlass des 100. Jahrestages der Parteigr¬ 
ündung in Wien durchgeführt wurden: Die Feier der heutigen KPÖ, 
jene der Partei der Arbeit (PdA) und die des Komitees 3. November, 
über welche wir im Folgenden berichten. 


Unter Liberalen. 

Am 3. November feierte auch die heutige KPÖ den 100. 
Gründungstag mit einem Fest in Wien. Dazu versammel¬ 
ten sich rund 350 Leute, womit es zahlenmäßig das größte 
Fest zum Anlass war (das spätere Fest der KPÖ-Steiermark 
hatte rund 120 Leute). Die Reden mehrerer Verantwort¬ 
licher waren nicht kämpferisch, sondern liberal. Es ging 
ein bisschen um Gerechtigkeit und eine Gesellschaft als 
„Solidargemeinschaft". Der Sozialismus, die Arbeiterklas¬ 
se, oder gar die Revolution hatten gar keinen Platz mehr. 
Auch der heldenhafte antifaschistische Kampf der alten 
KPÖ wurde ausgespart. Trotzdem mahnte Gregor Gysi 
von der deutschen Linkspartei die KPÖ in seiner 
Grußbotschaft dazu, dass sie sich „noch weiter reformie¬ 
ren muss". Herr Gysi hätte gleich die endgültige Auflösung 
fordern können. In manchen Reden kam zum Ausdruck, 
dass sich Widersprüche der Bundes-KPÖ zur steirischen 
KPÖ verschärfen - also zwei Reformisten die sich unterei¬ 
nander streiten. Der Geist der Veranstaltung war weit von 
dem entfernt, was sich vor lOOJahren als Kommunistische 
Partei gründete. Die große Sache des Kommunismus wur¬ 
de hier durch unwürdiges Schauspiel ersetzt. 

100 Jahre KPÖ: Bewegung statt Partei? 

Unser „AfA-lnfoblatt" besuchte auch eine Veranstaltung 
der Partei der Arbeit (Österreich) am 3. November, wel¬ 
che den 100. Jahrestag der „kommunistischen Bewegung" 
in Österreich feierte. Neben verschiedenen anderen Beitr¬ 
ägen wurde auch auf die Geschichte der Kommunistischen 
Jugend in Österreich eingegangen, wobei hier eine Tradi¬ 
tion bis zum Kommunistischen Jugendverband von 1918 
konstruiert wurde, obwohl sich doch die heutige Kommu¬ 
nistische Jugend erst in Verteidigung der gewaltsamen 
Niederschlagung des Prager Frühlings (1968) gründete. In 
einer anderen Rede wurden dennoch auch fortschrittli¬ 
che Traditionen der österreichischen Arbeiterinnenbewe¬ 
gung betont. Zwischen den Beiträgen wurden außerdem 
vier der 12 „unsterblichen Heldinnen" des Zentralkomi¬ 
tees der KPÖ vorgestellt, die vom Nazifaschismus ermor¬ 
det wuden. Die Veranstaltung war von rund 50 Aktivistinnen 
besucht. Das zentrale Motto war „100 Jahre kommunistische 
Bewegung", anstatt den Gründungstag der Kommu¬ 
nistischen Partei klar zu benennen, was schon darauf hin¬ 
deutet, dass die Frage der Notwendigkeit einer 
revolutionären Partei eigentlich nicht ins Zentrum gestellt 
wurde und damit keine entscheidende Perspektive für 
heute gegeben werden konnte, bzw. der 100. Jahrestag 
der Gründung der KPÖ nicht „ins Heute" geholt wurde. 


Die Feier des Komitees 3. November, so unser Eindruck, knüpfte an den Geist 
all jener Kommunistinnen an, die die Partei vor lOOJahren gründeten und sie 
bis in die 50er Jahre als Kommunistische Partei führten und verteidigten. Die 
Gründer der KPÖ erkannten damals, dass die Arbeiterklasse in Österreich ohne 
eigene Partei dasteht und schlussfolgerten daraus, dass die Parteigründung 
der erste Schritt zur weiteren Entwicklung der proletarischen Revolution in Ös¬ 
terreich sein müsse. Trotz schwierigen Umständen, unter denen sich die Ge¬ 
burt der KPÖ vollzog, verkündeten ihre Gründer im November 1918 voll 
revolutionärem Optimismus: 

„Arbeiter und Arbeiterinnen! Unsere Stunde ist gekommen! Unser Wille ist reif 
zur Tat! Wehe uns, wenn wir die Stunde ungenützt vorübergehen lassen! (..) Ar¬ 
beiter! Genossen! Wir haben die Kommunistische Partei gegründet. Sie will die 
Übernahme der heutigen Wirtschaft und der politischen Macht durch die Mas¬ 
sen des arbeitenden Volkes!" 

Dieser revolutionäre Optimismus fand auch in der Veranstaltung des Komitees 
3. November lebendigen Ausdruck. Die Feier des Komitees 3. November wurde 
in Wien unter Beteiligung zahlreicher Aktivistinnen und Besucherinnen aus 
verschiedenen Teilen Österreichs abgehalten. Besonders positiv fiel die sehr 
vielfältige Zusammensetzung der Besucherinnen auf, so wohl von Jung bis Alt, 
als auch der hohe Anteil von Migrantlnnen. Das Band das die Besucherinnen 
als feste Einheit zusammenschloss, war der gemeinsame historische Bezugs¬ 
punkt 1918, und auch die heutigen gemeinsamen Erfahrungen in Protesten, 
Kämpfen und Initiativen: Das Bestreben im Klassenkampf voranzukommen 
und einen Beitrag zur Revolution und zur revolutionären Partei in Österreich 
zu leisten. Das drückte sich nicht nur in der Begeisterung der Besucherinnen 
und in den Diskussionen und Gesprächen in den Pausen aus, sondern zeigte 
sich vor allem auch in den Beiträgen. Diese reichten von Theater, über Sprechch¬ 
öre, musikalischen Einlagen, bis zu Videopräsentationen und Kollagen. Dar- 
überhinaus gab es noch eine Videobotschaft von revolutionären Jugendlichen 
und eine Grußbotschaft von maoistischen Kommunistinnen, welche beide se¬ 
hr viel Ernsthaftigkeit und Kampfgeist vermittelten und sehr gut aufgenom¬ 
men wurden. Über der Bühne war ein Banner befestigt mit der Aufschrift: 
„Alles für die Revolution! Alles für die revolutionäre Partei!" Es spiegelte sich 
in allen Beiträgen wieder, dass diese Haltung in allen großen und scheinbar 
noch so kleinen Fragen, auch der täglichen Politik, Ausdruck findet. Ein sehr 
gelungener Beitrag, der von Migrantlnnen gehalten wurde und sich gegen den 
staatlichen Rassismus stellte, zeigte das beispielsweise gut. 

Auch die klare Botschaft der Veranstaltung, den proletarischen Internationa¬ 
lismus immer an die erste Stelle zu setzen, knüpfte gut an die Prinzipien, auf 
Basis derer sich die Parteigründung 1918 vollzog, an. Karl Steinhardt, der Gr¬ 
ünder der KPÖ, war als Delegierter auch Gründungsmitglied der Kommu- 
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nistischen Internationale im März 1919, die von Lenin gegründet 
und geleitet wurde. Auch war es die KPÖ unter deren Führung tau¬ 
sende Freiwillige aus Österreich der ungarischen Räterepublik und 
später der spanischen Republik zu Hilfe eilten, als diese von Reak¬ 
tion und Faschismus bedroht wurden. Das sind nur einzelne Beispie¬ 
le die die Veranstalterinnen und Besucherinnen hervorgehoben 
haben um zu zeigen, dass „sich die Kommunistische Partei immer 
im Dienste der Weltrevolution entwickeln muss", so eine Rednerin. 
Als weiteres wesentliches Prinzip bekam die Bedeutung der Frau¬ 
en für die Revolution einen wichtigen Platz in der Veranstaltung. 
Kämpferische und proletarische Feministlnnen leisteten verschie¬ 
dene politische und kulturelle Beiträge zur Veranstaltung und repr¬ 
äsentierten auch sehr gut die Wichtigkeit der revolutionären Theorie. 
Beispielsweise wurde in einem Beitrag die Broschüre „Es lebe der 
Proletarische Feminismus!" sehr gelungen beworben. Durch rote 
Frauen wurde außerdem eine Kollage über die Geschichte der Frau¬ 
enbewegung von der Gründung der KPÖ bis heute angefertigt und 
präsentiert. Eine Aktivistin fertigte zudem ein großes und äußerst 
schönes Portrait von Erwin Puschmann, dem Vorsitzenden der In¬ 
landsleitung der KPÖ während des Faschismus, an. Puschmann re¬ 
organisierte das Zentralkomitee der KPÖ unter den äußert schwierigen 
Bedingungen des Nazi-Faschismus in Österreich. 

Den Raum schmückten sehr Prominent der Gründer der KPÖ, Karl 
Steinhardt sowie der eben genannte zeitweilige Inlandsleiter Erwin 
Puschmann, womit zwei zentrale Persönlichkeiten der KPÖ einen 
wichtigen Platz auf der Veranstaltung einnahmen. Auch die Bilder 
der fünf wichtigsten internationalen Führer der Arbeiterklasse, Karl 
Marx, Friedrich Engels, W. I. Lenin, Josef Stalin und Mao Zedong, 
waren angebracht, womit die Veranstalterinnen auch ihre wel- 
tanschaulige Grundlage darlegen, den Marxismus-Leninismus-Ma- 
oismus. Durch Beiträge, welche Ausschnitte der politischen Aktivität 
verschiedener Aktivistinnen und Initiativen zeigten, wurde deutlich, 
dass die fünf Klassiker nicht nur durch Bilder vertreten waren, son¬ 
dern jeder Beitrag die Lehren derselben beinhaltete und somit Aus¬ 
druck einer Haltung war die seit einigen Jahren in Österreich verstärkt 
an Bedeutung gewinnt. 

Voller Stolz und Entschlossenheit teilte eine Aktivistin ihren Ein¬ 


druck von der Veranstaltung mit uns: „Das war wirklich ein histo¬ 
rischer Abend! Vor 100 Jahren schuf sich die Arbeiterklasse mit der 
Gründung der KPÖ ihre revolutionäre Partei. Auch wenn sie uns vom 
Revisionismus später genommen wurde, so ist das Erbe das sie hinter¬ 
lassen hat unser Erbe und das haben wir heute denke ich gut gezeigt. 
Wir wollen es heute im Positiven nützen, um zu Helfen die Partei wie¬ 
der zu Rekonstituieren. Hast du nicht die Aktivistinnen heute Abend ge¬ 
sehen? Sie verlangen danach diese Aufgabe wieder aufzunehmen. Das 
ist es was uns unsere Vorkämpfer und Vorkämpferinnen hinterlassen 
haben! Wenn wir das Bild von Karl Steinhardt in der Mitte der Bühne 
anschauen, dann denken wir daran, dass er uns einen klaren Auftrag 
gegeben hat." 

Es freut uns besonders, dass sich heute, obwohl die Bedingungen 
für die Revolutionäre in vielen Aspekten ungünstiger sind als vor 
100 Jahren, so viele Leute zusammen gefunden haben wie bei der 
Gründung der Partei. Das hinterließ einen bleibenden Eindruck bei 
den Besucherinnen und zeigte anschaulich, dass die Revolutionäre 
in Österreich nicht vor Schwierigkeiten zurückschrecken und entschie¬ 
den die notwenige und mühevolle Kleinarbeit aufnehmen die ge¬ 
tan werden muss um die zentrale Losung der Veranstaltung „Alles 
für die Revolution! Alles für die revolutionäre Partei!" zu verwirklichen. 
Wir wollen uns in diesem Sinne auch bei den Veranstaltern und al¬ 
len die diesem Abend seinen Ausdruck verliehen haben, herzlich 
dafür bedanken, dass wir daran teilnehmen durften. 


Als kämpferische Antifaschistinnen begrüßen wir diese gelungene 
Feier zum 100. Jahrestag der Gründung der Kommunistischen Par¬ 
tei Österreichs und wollen allen unseren Leserinnen empfehlen 
die Anstrengungen der Revolutionäre zur Rekonstitution der Kom- 
munististischen Partei näher zu betrachten! 




weitere Bilder auf: afainfoblatt.com 
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INTERNATIONAL 


Pest in Madagaskar 
- eine Umweltfrage 


Indien: „Größte Demokratie der Welt" 
oder größter Genozid des 21.Jahrhunderts? 


Die Pestepidemie auf Madagaskar letztes 
Jahr kann uns Wichtiges über die Auswir¬ 
kungen von Umweltschäden lehren. 
Anders als in Europa ist dort die Pest näm¬ 
lich nichts Vergangenes. Doch gerade in den 
letzten 2-3 Jahrzehnten kommen neben 
dem Land vermehrt Fälle in den Städten 
vor. 2017 schleppte dann ein Reisender, der 
vom Land in die Stadt fuhr eine Form der 
schweren, unbehandelt tödlichen Lungen¬ 
pest ein. Anders als die normale Pest kann 
sie von Mensch zu Mensch übertragen wer¬ 
den. 

In 51 der 114 Bezirke, in zehn großen Städ¬ 
ten wütete die Krankheit. Insgesamt geht 
man von über 200 Toten und über 2300 
Kranken aus. Vor allem der umfassende 
Einsatz von Antibiotika durch die WFIO kon¬ 
nte die Krankheit stoppen. 

Katastrophale Flygienestandards und Kür¬ 
zungen im Gesundheitssystem sind sicher 
ein Auslöser für Epidemien. Doch diese 
häuften sich vor allem in den letzten Jahren. 
Viele Forscher verbinden das mit einer an¬ 
deren Entwicklung. 

Chinesische Imperialisten treiben die Ent¬ 
waldung Madagaskars immer weiter voran. 
Das setze die Landbevölkerung einem erh¬ 
öhten Risiko aus. Bebaute Felder bieten ei¬ 
nen sehr viel besseren Lebensraum für 
Ratten, die dann zur Zeit der Ernte in die 
Fläuser und Lebensmittellager der Menschen 
einziehen. Auch zur Regenzeit flüchten die 
Ratten - nämlich in die Fläuser, und dann 
kommt es zum Ausbrechen der Krankheit. 
Das gilt übrigens auch für andere Tierkrank¬ 
heiten. Dass es 2017 keine Komplikationen 
wie Antibiotika-Resistenzen gab, war ein Gl¬ 
ück. Um 2013 herum wurde z.B. bereits ein 
Stamm des Pest Bakteriums gefunden wel¬ 
cher resistent gegen alle normal verwen¬ 
deten Antibiotika war! Und 2018 gab es 
bereits zwei weitere Todesfälle. 

Und während wir versuchen aus diesen Erf¬ 
ahrungen Lehren zu ziehen, wird unter 
anderem durch die EU weiterhin in Afrika 
großflächig Land zerstört, werden in Rum¬ 
änien die letzten Urwälder Europas abge¬ 
holzt. Und unterstützt von der Europäischen 
Zentralbank werden über 3000 Wasserkr¬ 
aftwerke in Naturschutzgebieten am Bal¬ 
kan gebaut. 

Die Ausbeutung der Umwelt durch die Im¬ 
perialisten hinterlässt Scherben - auf Kos¬ 
ten der Menschen! 

Marco S. 


Buchpräsentation: 

OPERATION „GREEN HUNT" IN INDIEN 

Die Sozialen Praktiken des Genozides in der Strategie 
der Aufstandsbekämpfung „Hearts and Minds" 

Der Autor Adolfo Naya Fernändez aus Galizien/Spanien widmet sich den, auch heute 
brandaktuellen Fragen des Genozides. Er weist mit umfangreichem Datenmaterial 
nach, dass unter dem Namen Operation „Green Hunt"(Operation „GrüneJagd") 
heute in Indien einer der größten Genozide des 21. Jahrhunderts stattfindet. 

Eine zentrale Rolle in seinen Ausführungen spielt die Strategie der Aufstandsbek¬ 
ämpfung „Hearts and Minds" weiche nach dem 2. Weltkrieg vom britischen Imperi¬ 
alismus entwickelt wurde und sich mit den 1960er Jahren als internationale 
Methode (besonders der USA) durchgesetzt hat. Der Autor analysiert diese als Met¬ 
hode des Genozides zur gezielten Aufstandsbekämpfung, was am Beispiel der Ope¬ 
ration „Green Hunt", mit einer großangelegten, mörderischen Jagd auf 
Führungskräfte und Sympathisantlnnen der revolutionären Bewegungen, gut zu se¬ 
hen ist. „Herats and Minds" zielt weiter darauf ab, durch Herabwürdigung und Ent¬ 
menschlichung der Aufständischen, die revolutionäre Bewegung zu ersticken - es ist 
ein grausamer Feldzug, der sich allen Mittel bedient, um die Eroberung der „Herzen 
und Hirne" der Bevölkerung. 

Gewalt gegen Frauen, welcher ein ganzes Kapitel gewidmet ist, spielt dabei auch ei¬ 
ne zentrale Rolle. Der Autor zeigt auf, dass sexuelle Gewalt, Massenvergewaltigun¬ 
gen und Zwangssterilisationen gezielt zur Zersetzung des sozialen Zusammenhaltes 
bis hin zur Auslöschung einer Bevölkerungsgruppe eingesetzt werden. 

Fernändez liefert mit diesem Buch eine fundierte Analyse und gibt Antworten auf 
das oftmals ausgeblendete, aber dennoch brandaktuelle Thema des Genozides. 

Am Samstag, den 24.11.2018 wird in Wien durch das Komitee „Indien Solidarität" 
mit Unterstützung der „Antifaschistischen Aktion - Infoblatt" eine Buchpräsentation 
veranstaltet. Wir freuen uns sehr, den in Galizien lebenden Autor Adolfo Naya 
Fernändez begrüßen zu dürfen! Der Vortrag wird aufSpanisch und Deutsch 
gehalten. 

Wir laden alle Interessierten herzlich ein, zur einmaligen Gelegenheit zur Diskussion 
mit dem Autor! 

24. November 2018 \ 18:00 \ Amerlinghaus (Galerie), Stiftgasse 8,1070 Wien 
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INDIEN 


"Ohne den Zorn der Frauen als eine gewaltige Kraft der Revolution zu 
entfesseln, ist der Sieg der Revolution unmöglich!" 


Am 25. November ist der Taggegen Gewalt an Frauen, ein internationaler Tag, an dem es 
nicht nur wichtig ist in Österreich den Kampf der Frauen hochzuhalten. Weltweit muss die 
besondere Unterdrückung der Frauen und die Gewalt gegen Frauen verurteilt, aber auch 
die besondere Kraft der Frauen für die soziale Bewegung, für die weltweit geführten 
Revolutionen und Volkskriege hochgehalten werden! Aus diesem Grund veröffentlichen 
wir nachstehend einen Auszug aus dem Manifest der Revolutionären Demokratischen 
Front (RDF) Indiens, welcher die Besonderheit der Frauenfrage gut hervorhebt. 


Auszug aus dem Manifest und Verfassung 
der Revolutionären Demokratischen Front 
(RDF) Indiens, angenommen auf der ersten 
Konferenz am 23.-24. April 2012 

Frauen gehören zu den am meisten un¬ 
terdrückten Teilen der Gesellschaft. Ne¬ 
ben der feudalen und imperialistischen 
Ausbeutung, tragen sie auch die Last der 
patriarchalen Unterdrückung. Geschlechts¬ 
bezogene Diskriminierung und Unterdr¬ 
ückung ist das Kennzeichen einer 
halbfeudalen halbkolonialen Gesellschaft, 
in welchen Frauen unbestritten weniger 
Rechte besitzen und benachteiligt entlo¬ 
hnt werden. In dieser Gesellschaft dürfen 
sich Frauen ihren Lebenspartner nicht aus¬ 
suchen. Ihre Sexualität wird kontrolliert 
um das Brahama-Kastensystem fortzufü¬ 
hren und die Besitzverhältnisse beim Sta¬ 
tus Quo zu halten. „Ehren"morde sind eine 
der brutalsten Formen der Kontrolle der 
Sexualität in dieser Gesellschaft. Frauen 
sind auch Subjekte der männlichen Schin¬ 
derei und Unterdrückung durch patriar¬ 
chale Einrichtungen, wie die Familie, die 
Fleirat, das Kastensystem, Besitzverhält¬ 
nisse, die feudale und imperialistische Kul¬ 


tur. Sexuelle Schikane und Gräueltaten 
gegen Frauen nahmen in den letzten Ja¬ 
hren zu, besonders wegen der so genan¬ 
nten Liberalisierung und imperialistischen 
Globalisierung und einem übersteigertem 
Konsumverhalten. Die sogenannten verf¬ 
assungsmäßigen Gesetze welche die 
Gleichberechtigung der Frauen schützen 
sollen, haben sich als Witz herausgestellt. 
Die revisionistischen Kräfte versagten, sich 
der Frage der Frauen mit der Perspektive 
revolutionärer Theorie und Praxis zu nä¬ 
hern und den Kampf gegen das Patriar¬ 
chat mit dem Kampf um einen 
revolutionären sozialen Wandel zu verbin¬ 
den. Diese Kräfte versagten dabei, das Be¬ 
sondere der Frauenfrage in der 
tatsächlichen Verbindung mit dem Kas¬ 
tensystem und der gesellschaftlichen Ver¬ 
hältnissen welche es aufrecht halten, zu 
sehen, dabei schafften sie es nicht, den 
Wirkungszusammenhang von Patriarchat 
und Kasten zu bestimmen. In diesem Zu¬ 
sammenhang ist die Masse der Frauen, 
besonders die Frauen von landlosen und 
armen Bauern, zunehmend empfängli¬ 
cher für revolutionäre demokratische Po¬ 
litik - ihrer Ideologie und Praxis. Es ist eine 



Tatsache, dass „die Frauen die Hälfte des 
Himmels sind". Ohne den Zorn der Frau¬ 
en als eine gewaltige Kraft der Revolution 
zu entfesseln, ist der Sieg der Revolution 
unmöglich. Daher ist es eine Pflicht, be¬ 
sonders die geplagten Frauen für den den 
revolutionären Kampf gegen Imperialis¬ 
mus und Feudalismus zu mobilisieren. 



Dieses Bild, welches auch auf dem Einband des Buches Operati¬ 
on "Green Hunt" in Indien abgebildet ist, zeigt eine ermordete Frau, 
welche der "Jagd" auf Revolutionärinnen zum Opfer fiel. Sie wird 
entmenschlicht, wie ein Tier zur Schau gestellt. 



Frauen beteiligen sich als Kommunistinnen und Kämpferinnen 
führend am Volkskrieg in Indien und in den Reihen der 
Kommunistischen Partei Indiens (maoistisch). 
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